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Der Spielmann von Echternach

Nach einer franzosischen Osterlegende von Rudolf Weckerle

Copternad) ift eine fleine Stadt in RQuyem-
burg. €3 liegt inmitten einer reizvollen Lanbd-
jaft am Fupe fanfter Hiigel, die mit frudt-
baren Weinreben bepflangt {ind. Oft wird biefe
jdhone Gegend die Shivetz der Niederlanbde ge-
nannt. Buoberjt auf einer Hiigelfuppe {teht die
fehr alte Rirde ded Stadtdend. Eine jdmale
Treppe bon dreithundert Stufen fihrt Hinauf;
fie 1ft fo ftetl, baf man jie mit einer Leiter ver-
gleichen modhte, die an den {Qroffen Verg, auf
bem bad Gotte8haus liegt, zu lehnen jdheint.

Gine Regenbde, die in jener Gegend ftarf ver-
breifet ift, erflart und ben Grund und -
fprung diefer merfiirbigen BVautweife,

&3 ird erzdhlt, daf in langft entjdiounde-
ner Zeit ein junger Mann, der nad) einem gott-
[ofen RQeben vieder zum Lidt unferer feiligen
Neligion fidh zuriidgefunden Hatte, dem Herr-
gott dad Wer{predjen gab, wenn er einmal ber-
beiratet fei, mit feiner Gemablin eine Pilger-
fabrt ing Heilige Land 3u unternehmen.

Ded Manned Name war Fohanned, Dod)
wegen feined Hohen, jdlanfen Wud)jed und fei-
nen langen, etmad {dlotterigen Beinen Hatte
man ihm den Veinamen gegeben: Der lange
Johanmnes. :

Bald darauf Heiratete er, und’ eined Taged
reifte er mit feiner jungen Frau ab. Wahrend
fitnfzehn Jahren ward von ben beiden nidhts
mehr gehort.

Jachdem  Johannes Verianbdte lange Beit
vergeblid) auf feine Heimtehr gewartet und aud
nie die geringjte Nadridht von ihm erhalten
Hatten, hielten fie ihn fitr tot, und feine Erben
teilten unter fidy feine Giiter, zu demen aud
ein jdhoner Weinberg gehorte.

Da, an einem Ofterjonntagmorgen ging dad
®eriicdht durc) die Stadt, baf Johanned uriic-
gefehrt fei. Und wirklich, er wurbe auf dem
Marftplat gefehen. Umgeben bon einer Plenge
neugteriger RQeute, 31 denen fich) immer mebhr ge-
fellten, erzdhlte er mit lebhaften Gebdrden von
feinen Grlebniffen und Abentevern aud frem-
dent Qanbden.

Seine Verivandten geigten nur wenig Freude,
weil fie fich nun gegoungen faben, die Giiter
bon Johannes, der o unerwartet in jeiner Hei-
matf aufgetaudt war, ieber juriidzugeben.

Sohanned madte nidht wenig Eindrud, wie
er jo, bon der Menge umringt, daftand mit
jonngebrduntem ®eficht, die Grojten ber Um-
jtebenden um Hauptedlange iiberragend. Nidt
ohne Stolg zeigte er den erftaunten Jujdauern
ein frembariiged PMujifinjtrument. €38 war eine
vt Geige, die zu jemer Feit in diefem Land
nod) unbefannt war. Johanned hatte dbad JIn-
ftriment mit i) getragen durd) mandjes ferne
Land, o ihn taufend Gefahren umgaben,
Denen er oft nur ivie durd) ein Wunbder ent-
gangen ivar; benn inilbe Sarazenenborben
ftreiften Damal2 iiber bie iveiten Ebenen Dbed
Morgenlanded und verfolgten bie fromnren
Pilger.

Da rief einer bon Johanned Verwanbdten,
und jeine Stimme tonte nidt freundlid):

o hajt dbu beine Frau gelajfen, Johan-
nes?”

3 habe fie verloven,” fagte er {hlicht und
cinfad), mit gefenttem Kopf und trauvigen
Augen.

1nd al8 man auf ihn eindbrang, mehr 3u
fagen, weil man jein Stilljdiveigen fiir verdid)-
tig Hielt, wieberholte er:

3@ Dabe fie verloren .

Und indem er auf feine Geige zeigte, fiigte
er Dei:

,Dod) id) Habe die da gefunden und Hierber
gebracht. Mandymal troftet jie mid.” ‘

Sohanned gehorte zu den PMenjden mit einem
empfindjamen Herzen, und jo bradhte er e
nidht iiber jid), die gragliden Wmitande zu De-
fdhreiben, unter denen feine Frau thred Glau-
bend ivegen bon den Saragzenen getdtet worben
war. Ale die traurigen Crinnerungen vieder
mwad) 3u rufen, tat thm in tiefjter Seele weh. So
blieb er fdwetgjam und jagte nur nod), dap e
nidht mehr lange dauern iwerbe, bid bie Wider-
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jadper Chrifti, wie cine verderbliche Flut, aud)
in bas Abendland eindringen wiirden.

PRiemand fonnte den Sinn jeiner Worte, dic
cv jdlicht und rubig iiber die Weenge hin ge-
iprochen, verjtehen. — Johannes jetr nidht nmebhr
recht tm Kopfe, meinten wviele.

Und, als ob Jobannes die Gedanfen bdex
WDienge erraten bhatte, fprady ex itber dieje erujte
Bade nidht weiter. Seine Augen, in welden
eine fanfte WMelancholie lag, blidten jnnend in
die Ferne, wo draufen vor der Stabdt die Neb-
hitgel tm Frithlingslicht jriedlidh glanzten, Da
taf Jphannes die Frage, ob jenmand wabhrend
jetner langen bwejenbeit fiiv jein Haus und
jetien MWeinberg gejorat bhabe.

Die BVerwandten verharrten in feindieligen
Meigtraven. Keiner gab eine Antwort, Sie alle
waren der Anjidht, daf jie mit diefem Schvarm:-
aeift und Duwmmftopi jdhon fertig wiirben. Niit
finjteren Mienen ftanden jie 3ufamnen und
waren jidy bald eintg, Johannes des Wiordes 3u
bejdhuldigenr; er habe jeine Frau getotet, be-
haupteten jie furzveg. Und obhne weitere Mnter-
tudung tourde Johannes, der jid) obhne Auj-
leGuung in jein Sdhidjal evgab, i etnen dbitjtern
Turm geflihrt. Daf ihm Ddie Vitte gewdabhrt
urde, feine geliebte Geige behalten 3u diirfen,
troftete thn.

Wie lange Hatte er jdhon in jeinem dunteln
Serfer gejdymaditet und jih nady Licht und Er-
[Bjung gejebnt? Jn den einjamen Stunden
jtrid) er niit itterndemn Bogen zdrtlich itber die
Saiten felner Geige hHin, und ihre Tome wedten
i feinem $Herzen jlife Trawme und [iebe - (e-
banfen.

Gines Taged fagte ibm Dder Serfermneiiter,
daf ein Wann ihn, den mutmaflichen Morder,
aum Duell Herausgefordert hHabe. Johannes
wurde ing Frete gefithrt, wo man ihm ein gro-
Bes ©dywert in die Hand dritdte. Jhm gegen-
itber Ttand aus Jphannes Werwandtjdaft ein
vobufter JPann mit drobenbder Haltung, eben-
falls mit etnem Degen bewaffuet.

Sobannes, der mit jeiner Geige befjer wmgu-
gehen verftand alg unit dem Sdhvert, war von
jeinem NRibalen bald fiberwaltigt. Wit bluten-
Den Wunben fHirzte er 3u Boben. Gottes Ge-
reditigfeit Habe 1hn offenficdhtlid) jeiner Sculd
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ibeviviefen, in Dief es. Der arme Johanies
mwuede i Tode verurtetlt.

Auch in diefer jehoeriten Vrlifug, in Gottes
betligen Willen exgeben, lehute Jich Jobannes
nicht aup gegen jein Sdidjal. Dod) wandte ev
fich aur Getligen Jungfrau und bat jie inftan-
Dig, 1hm aus jeiner Mot u belfen.

Ym Tolgenden Tag, frih am WDorgen jchon,
wurde Johannes vor die Nidter aefithrt. Uls
diefe Den Werurteilten fragten, ob er vor jeiner
Sinvidhtung nody  cinen leten Wunjd) bHabe,
jagte Johannes nur:

L3 bitte Gudy, miv die Hande nidht gu bin=
per. Und wenn ich meine Geige niitnehmen
parf, bin idh Cucdh von Hevgen dantbar.” Sein
Whanjd) wurde 1hm erfitllt.

Gefaht aging- JIohannes bhinter den beiden
Wachtjolbaten cinher. Die Geige an die Wange
gepreht, ftrid) cv mit dem BVogen liber die Sai-
ten und entlodte jeinem JInjtrument die munte-
ven Tone eines Scerzns. Die Nenge war Hhodhit
crftaunt itber diejes frobliche Spiel eines um
Yobe LVerurteilten.

Wean war auf der Hobe des Verges angefom:-
nen, o auf cinem Feldvorfprung der Galgen
dlifter und rviejig in den Hinumel ragte. Driif-
fende Stille legte jich auj die Weenge.

Johannes lief jeine Geige finten; jie hing am
Enbe etnes roten Vanbdes, das wm jeinen Hals
aing. Seine langen blonben Haare flatterten im
jrijdhen Wind. Woh! war der WVerurteilte bleid),
aber nidit obhne Faffung, und jHl fir fid), in
tiefer Anbacht, betete ex:

SHeilige Jungfrau, der Wille Deines Gott-
lihen ©Sobnes gejdehe! Wenn es Cuch wobhlge:
fallig 1ft, miv mein Leben zu erbalten, um Cud
i Leben und 3u dienen, o, dann felft miv!”

Unbd langjam fjtieg exr die erften ©proffen dev
Letter Hinan.

Da hielt ev pldtlich tune und ridytete an den
Henfer die Vitte, ihn nod) ein lehtes WMal auf
jeiner Geige jpielen gu laffen.

Der Henfer nicte, und Johanuez nahm jeine
Geige und begann zu jpielen. Leis und verhal-
ten fchvebten die Tone etner Voltsmelodie iiber
bie atemlos laujdende Wenge bhin, Klang es
nicht wie ein Qoblied ur Ehre Gottes? Wie
¢cin zdrvtlides und frommes Gebet jtiegen Ddie



	Der Spielmann von Echternach : nach einer französischen Osterlegende

